
CHÖRLI-STUBETE Gelungenes Jahreskonzert

Männerchorlieder und viel Humor
Wenn die Gesangsektion des Turnver-
eins Riehen – liebevoll «s’Chörli» ge-
nannt – zu singen beginnt, sind Wein 
und Rhein meist nicht weit, denn ei-
nige der Lieblingslieder des 1925 ge-
gründeten Männerchors, der seit Jah-
ren unter der bewährten Leitung der 
Dirigentin Larisa Kalinina steht, han-
deln genau davon. Und so war es nur 
folgerichtig, dass an der Chörli-Stu-
bete vom vergangenen Freitag im Lü-
schersaal der Alten Kanzlei vor rund 
siebzig gut gelaunten Gästen einer der 
drei Konzertteile dem Thema «Wein- 
und Rheinlieder» gewidmet war. «Am 
herrlichen Rhein» ertönte da – ein 
Lied, das einst dem Männer-Gesang-
Verein Bergisch Born in Nordrhein-
Westfalen zugeeignet wurde – sowie 
«Rüdesheimer Wein» und «Rhein-
glaube», und man hörte den zwölf 
Sängern an, dass sie diese Lieder nicht 
zum ersten Mal intonierten.

Eröffnet hatte der Chor, dessen Ob-
mann Willy Rinklin informativ und 
humorvoll durchs Programm führte, 
das Konzert mit drei ganz unter-
schiedlichen Schweizer Liedern, wo-
bei das Schweizer Prädikat für das 
heute als hiesiges Volkslied aufge-
fasste «Im schönsten Wiesengrunde» 
nicht ganz stimmt. Das Original mit 13 
Strophen, ursprünglich mit «Das stille 
Tal» überschrieben, hat nämlich der 
deutsche Jurist Wilhelm Ganzhorn 
1851 gedichtet, eine dreistrophige 
Fassung erschien dann 1854. Zum 
Auftakt ertönte «My Heimet», dessen 
Text von Ernst Vogt stammt und des-
sen Musik Hans Ackermann geschaf-
fen hat, ein Basler Maler, Komponist 

und Sänger, der ab 1929 in Riehen 
lebte. «Alperose» aus dem Jahr 1985 
machte den Schluss des ersten Sets. 
Der Hit von Polo Hofer und seiner 
Schmetterband hat sich inzwischen 
auch schon in Richtung eines Volks-
lieds entwickelt. Das Chörli sang eine 
Version für Männerchor von René Rei-
ter.

Mit grosser Freude präsentierte 
das Chörli, das auch als Zunftchor der 
E.E. Zunft zu Kürschnern gilt, zum 
Schluss drei weltbekannte Lieder der 
Comedian Harmonists – «Veronika, 
der Lenz ist da», «Mein kleiner grüner 
Kaktus» und «Ein Freund, ein guter 
Freund». Letzteres widmete der Chor 
seinem verdienten ehemaligen Sänger 
und treuen Gönnermitglied Ramon 
Furrer, der im Oktober seinen 90. Ge-
burtstag gefeiert hatte und so auch zu 
einem leicht verspäteten «Ständeli» 
seiner Sängerkollegen kam – an sei-
nem Geburtstag weilte er nämlich im 
Ausland. Bei diesen Liedern kam auch 
die gefühlvolle Klavierbegleitung des 
Pianisten Riccardo Bovino, der unter 
anderem den Chor Bettingen leitet, 
wunderbar zur Geltung.

Die Stimmung im Saal erreichte ei-
nen Höhepunkt und als Zugaben folg-
ten prompt der mit voller Inbrunst in 
den Saal geschmetterte Gassenhauer 
«In Salzburg zu Sankt Peter» und der 
liebevoll-melancholische «Bajazzo», 
der an keinem Chörli-Konzert fehlen 
darf. Bei gemütlichem Beisammen-
sein zu Speis und Trank vom Wyyguet 
Rinklin am Schlipf klang der Abend in 
guter Stimmung aus.

Rolf Spriessler

CLASSIQUES! Fazıl Say begeisterte das Riehener Publikum

Ein Wanderer zwischen den Kulturen

Fazıl Say schwelgt in den Klängen, die er im Landgasthof dem Flügel entlockt. Foto: Philippe Jaquet

Fazıl Say betrat die Bühne im gut be-
suchten Saal, nahm den Applaus ent-
gegen, setzte sich an den Flügel und 
spielte – die Klaviersonate A-Dur, ei-
nes der bekanntesten Werke für Kla-
vier von Wolfgang Amadeus Mozart. 
Zurückhaltend und weich entfaltete er 
die kleine eingängige Melodie im ers-
ten Satz und ihre verspielten Variatio-
nen. Lebhaft und rhythmisch poin-
tiert, mit Volumen in den tiefen Lagen 
spielte er den letzten Satz mit der Be-
zeichnung «Alla Turca», Türkischer 
Marsch.

Der türkische Starpianist Fazıl  
Say, der zum Saisonauftakt der Reihe 
«Classiques» am Freitag im Landgast-
hof Riehen gastierte, spielte Klavier-
werke von den grossen Komponisten 
Mozart, Claude Debussy und Maurice 
Ravel neben Eigenkompositionen, die 
persönliche Erfahrungen und seine 
Heimat, die Türkei, zum Thema hat-
ten. Das Programmheft würdigte den 
Künstler als Brückenbauer, der die 
Kulturen seiner Heimat auf die inter-
nationalen Bühnen bringe.

Harmonie und wilder Tanz
Von Claude Debussy liess Fazıl Say 

vier Préludes für Klavier mit ihren je-
weils ganz eigenen Stimmungen er-
klingen. Schön und harmonisch f lies-
send erfüllte das Prélude «La fille aux 
cheveux de lin» den Saal: Ein junger 

Mann fleht das Mädchen mit den 
f lachsblonden Haaren an, sie küssen 
zu dürfen. Im Prélude «La cathédrale 
engloutie» – die versunkene Kathed-
rale – bauten sich mächtige dunkle 
Klangkaskaden auf, Harmonien lös-
ten sich auf und schufen eine leicht 
düstere Traumstimmung. In den fol-
genden Stücken «La danse de Puck» 
und «Minstrels» überwogen die heite-
ren Töne. Besonders beim Tanz des 
Puck eilte und wirbelte die Musik im 
wilden Tanz. «Ich wünsche mir eine 
Musik, die frei ist von Themen und 
Motiven, die frei f liesst und sich nie 
wiederholt», beschrieb Debussy sein 
Ideal. Von ihm spielte Fazıl Say noch 
den schönen Satz «Claire de Lune» aus 
der Suite bergamasque.

Fazıl Say spielte virtuos und mit 
grosser Ausdruckskraft, farbig, mäch-
tig und feingliedrig zugleich. Seine 
Zuhörer zog er ganz in den Bann sei-
ner Musik, ohne ein Wort an sie zu 
richten. Nach jedem Stück nahm er 
den begeisterten Applaus mit kleiner 
Verbeugung entgegen, setzte sich wie-
der an den Flügel und spielte. Aus 
Maurice Ravels Suite «Les Miroirs» 
brachte er «Noctuelles» und «Oiseaux 
tristes» zu Gehör. Ravel gehörte einer 
avantgardistischen Gruppe von Musi-
kern, Schriftstellern und bildenden 
Künstlern in Paris an. Die fünf Stücke 
der Suite halten, so heisst es, den Mit-

gliedern dieser Gruppe einen Spiegel 
vor. Besonders schön war das Stück 
«Noctuelles», das auch den gaukeln-
den Flug von Nachtfaltern darstellt. 
Fazıl Say schuf aus chromatischen 
Tonlinien ein zartes, f lirrendes Klang-
gewebe.

Begeisternde 
Eigenkompositionen
Nach der kurzen Konzertpause 

spielte der Starpianist eigene Werke. 
Seine Sonate «Yeni Hayat» – Neues  
Leben – wurde als Werk der Hoffnung 
angekündigt. Darin verarbeitet Fazıl 
Say die Coronazeit, die viele Künstler 
mutlos machte, und das Aufatmen, 
als die Pandemie zu Ende ging. 
Dunkle schwere Klangwolken kont-
rastierten darin mit helleren, lebhaf-
ten Klängen. Nach den farbigen Be-
schreibungen seines Heimatlandes  
in den «4 Ballads» und seinem Werk 
«Black Earth», das in vielen türki-
schen Filmen erklingt, schloss Fazıl 
Say das Konzert mit seinen «Jazz  
Fantasies» ab. Mitreissend adaptierte 
er darin Musik von Gershwin, Paga-
nini und Mozart. Gershwins Ballade 
«Summertime» verwandelte er dabei 
in ein flirrendes, in virtuosem Tempo 
gespieltes Kunstwerk, das die Zuhö-
rer mit stürmischem Applaus be-
dachten.

Regine Ounas-Kräusel

ORGELFESTIVAL Concerto arcus caelestis spielten festliche Barockmusik

In allen Klangfarben des Regenbogens 
Heiter und festlich klingt die Musik, 
die diese jungen Menschen auf ihren 
alten Instrumenten spielen. Zwei der 
Violinen warten auf ihren Einsatz. Ein 
Blick, ein Lächeln und sie setzen wie 
eins ein. Nun scheint sich eine der  
anderen Geigen ans ganze Ensemble 
zu wenden – und alle anderen Instru-
mente antworten. Das alles spielt sich 
innerhalb von Sekunden ab, wie ein 
Frage- und Antwortspiel, immer im 
Wechsel, immer in Bewegung – und 
trotz des f lotten Tempos nie gehetzt. 
Wunderbar voll und weich tönen die 
Barockinstrumente und das gefühl-
volle Spiel der Musikerinnen und Mu-
siker macht auf beeindruckende Weise 
klar, dass alte Musik so frisch wie so-
eben erfunden klingen kann. Wahr-
scheinlich, weil die Empfindungen 
des Komponisten beim Spielen neu 
gelebt werden – so zumindest wirkt  
die Interpretation von Antonio Vival-
dis Concerto VII in F-Dur aus L’estro 
armonico im Hier und Jetzt der Fran-
ziskuskirche in Riehen.

Hochkarätiges Ensemble
Das zweite Konzert im Rahmen des 

Orgelfestivals, das am Sonntag statt-
fand, kam ganz ohne Orgel aus, was 
dem Hörgenuss sondergleichen na-
türlich keinen Abbruch tat und auch 
kein Novum innerhalb der Reihe ist. 
Ebenfalls nicht neu war die hochkarä-
tige Wahl der Musikerinnen und Mu-
siker durch den musikalischen Leiter 
und Kirchenmusiker Tobias Lindner, 
der diese von der Schola Cantorum 
Basiliensis kennt.

Das vor sechs Jahren gegründete 
Barockorchester, besetzt mit vier Vio-

linen, zwei Violen, Violoncello, Vio-
lone (der barocke Kontrabass), Laute 
und Cembalo unter der Leitung von 
Lukas und Eva-Maria Hamberger, 
nennt sich Concerto arcus caelestis. 
«Arcus caelestis» ist lateinisch für den 
«himmlischen Bogen» oder zu 
Deutsch Regenbogen. Die jungen Mu-
sikerinnen und Musiker aus ganz Eu-
ropa, Asien sowie den USA haben sich 
auf die Aufführungspraxis der Alten 
Musik auf historischen Instrumenten 
spezialisiert.

Auch bei Giovanni Legrenzis So-
nate Nr. 13 aus La cetra, die wuchtig 

und feierlich beginnt, wobei das Cem-
balo und der Violone besonders zum 
Zug kommen, und dann im Adagio 
wunderschön melancholisch wird, ist 
es eine Freude, dem Ensemble zu-
zuhören und zuzuschauen. Jeder Ton  
sicher, auch bei sanften Passagen 
kraftvoll, total klar – und immer wie-
der diese aufmunternden Blicke, die 
alle miteinander verbinden, abgelöst 
von Momenten der völligen Versun-
kenheit in der Musik.

Als Francesco Durantes Concerto a 
quattro in g-Moll beginnt, wäre der 
Blick ins Programmheft, wo der erste 

Satz mit «Affetuoso» beschrieben ist, 
gar nicht nötig gewesen. Gefühlvoll, 
geradezu leidenschaftlich klingt die 
langsame Musik, die dramatischer 
wird und plötzlich sehr modern an-
mutet: Unwillkürlich denkt man an 
kriminelle Filmszenen, in denen das 
Auftauchen des Bösewichts musika-
lisch unmissverständlich klarge-
macht wird. Mittlerweile sind wir im 
Presto angekommen und was das  
Ensemble notabene in schwindeler-
regendem Tempo darbietet, veran-
lasst das Publikum zu einem begeis-
terten Zwischenapplaus.

Zum Schluss des fulminanten 
Konzerts, nach zwei weiteren Stücken 
von Legrenzi und Vivaldi, verab-
schiedet sich das Barockorchester  
mit einer Zugabe von Händel und 
wird von einem strahlenden Publi-
kum mit viel Applaus gefeiert.

 Michèle Faller

Die Orgel als 
Protagonistin
rz. Übermorgen Sonntag, 17. Novem-
ber, um 17 Uhr findet bereits das 
dritte Konzert des Orgelfestivals 
statt. Tobias Lindner, künstlerischer 
Leiter des Orgelfestivals, Kirchen-
musiker an der Riehener Franziskus-
kirche und Professor für Orgel an der 
Schola Cantorum Basiliensis, wird 
dieses reine Orgelkonzert alleine be-
streiten, und zwar mit Werken aus 
drei Jahrhunderten. Es werden Fer-
dinand Tobias Richters (1651–1711) 
Partita IV in d und Heinrich Scheide-
manns (1596–1663) «Jesus, wollst uns 
weisen» neben Joseph Haydns Flö-
tenuhrstücken erklingen sowie 
Werke von Jörg Spranger (1911–2008), 
der wie Lindner aus Deggendorf in 
Bayern stammt. Musikstücke von 
Fritz Goller (1914–1986) und von Fe-
lix Mendelssohn Bartholdy runden 
das Konzertprogramm ab.

Orgelfestival Riehen: Orgelkonzert 
Tobias Lindner. Sonntag, 17. Novem-
ber, 17 Uhr, Kirche St. Franziskus, 
Aeussere Baselstrasse 168, Riehen. 
Eintritt frei, Kollekte.

Wenn Hingabe auf Virtuosität trifft: Concerto arcus caelestis in der Franziskuskirche. Foto: Philippe Jaquet

Gruppenbild der Gesangsektion des TV Riehen nach dem Konzert zusammen 
mit Gönnermitglied Ramon Furrer (stehend, Zweiter von links). Foto: Rolf Spriessler
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